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ventur in nlum s)Il2r^n2Leulianm» pliar-
m<lCQnc)ll3, c^u>2 vel )2m corrusitionem
iuäuerunt, vel fa^em rnnx 2uiturZe in-
veniuntur.

?c»!Ient virtuts emaiients, nutriontL 20^s.
mulceuts.

^äliineacur Halicar um äeeoctum
interne in pulmonum öl traclleZe assec-
tions, viarum urinalium labe, in calica
piÄonuni, alii« eurri remeäii« ernollien-
Ül)U3 3UMM0Ü3 2ut lnucilaZinoü«, ut 2!^
^NH, M2lv2, Iic>uiriti2, Zummi »l Äuico
öl«, con^unitutn. UuIIuz in 6c>ü eror
committenäu», leä 2 M2xim2 tantum-
inoäci quznMate alvuz «^unäanunaäci
lnovetur.

Externe 2vpiicentur (ÜzricZs ivlN velin
in 2HU2 vel in !»6ie 6ecc>Köe 26 emni-
Iiencla5M2tu!Än6o5ve ^lan^ularum, ßin>
ßivärum, tl,nül!3l-um sauciulncsue tum»-

.re«, 6i cleociiiun» 26 ^ar^Iriltuata vel in»

ob es gleich das beßte Zeichen ihrer Reife
und Güte ist, taugen nichts für die Apo-
theker, um sie zum Arzneygrbrauchaufzu¬
bewahren , weil sie entweder schon wirklich
verdorben sind, oder doch bald gewiß ver¬
derben werden.

Sie haben nährende, erweichende und grschmei-
big machende Eigenschaften.

Man gebrauchetdas Dekokt der Feigen in¬
nerlich bey Beschwerdender Lungen und
der Luftröhre, in Krankheiten der llrinwe-
ge, in der Bleikolik, indem man andere
gummichteoder schleimiche Arzenevmittel,
als Eibisch, Käsepappel, Süßholz, ara¬
bischen Gummi u. s. w- zusetzet- Die Dose
ist nicht beschrankt, nur hat man bemer¬
ket , daß sie in sehr grosser Menge genossen,
den Stuhlgang leicht befördern.

Acusserlich gebraucht man die in Milch
oder Wasser abgekochten Feigen um sie aus
die Geschwulst der Drüsen, Mandeln,
des Schlundes und Zahnfleisches aufzule¬
gen, und sie zu erweichen, oder zu zerthei-
len, den Absud selbst aber zu Nurgelwas-
ser und Einspritzungen.

Oeuin urbanum. Zotanic.

Zgnamuncla, äerba uelseäiKa. 62IÜ5, L e-
noits, Oaliot, llerbe Kenite.
^,NßIl5, ^,VLN3.

ci2M5 XII. Icolanöria. 0r6o V. ? o-
I )s ^ i n i 2.

<3 enuz. tügl^x 6eeemsläuz. ?et2la c^uinc^ue.
äeinina 2l-iÜ2 ^eniculatz.

5 ve <: ie 5. Osurn llorinus ereHis, frull-
tibuz ßloboü« villoü«: ariüiz uncinUtis

Drey und vierzigste Tafel.
Die Benediktwurzel«

Das Nelkenkraut, die Marzwurz, GaroM
Franz Leuuite, (iziwt, llellio liemce.
Engl. ^venz.

»2. Klasse. Zwanzigmännigc. F. Ord¬
nung. Vielweib ige-

Gattung. Der Kelch zehnspaltig. Blumen¬
blätter fünf. Die Saamen sind mit einer
knieförmig gebogenen Grane versehen.

Art.Meerwurz mit aufrechlstehenden Blu»
men, kugelförmigen, weichhaarigenFrüch-
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nu6i8, foliiz oaun'niz tern2t!5, raäicaU-
du« Ivrgfo - pinnatiliciis.

Colit lo<?3 umdryla, svlv^z, äumetä K 5e-
pen ^ustri^ 2c totinz sere Luropse.
lloret ^unio; plante perenmä.

I^26ix sola oeourit in olliciniz.

?rc>pen6ent e trunco Iirevi oKIunAo, polli-
rem cr2ll'u plurez libree lnnZse, susilnr-
mes, extrinlecu» lunluscLe , intu» ex 2l>

, I)o rubellke vel llavelcentez, czuse reeen-
te8, oclorern lelerunt »rnmaticurn 26
l?2! vov!^!l2ceum 2cce6entem l2porem-
c>ue 20! em 30 aällri »Zentern, lv 2 cli e e 3

. ver« inc »ute liccatse earent ni2xim2
ex parte »romaticci i!Iu o6«re. Lssuäian-

, tur tempore vernali, öl serventnr, leni
calnre in umdr» lente exüceätse, in vi-
tri» bene cl2uli8. ^l'Leserantur fi!>ril-
I l» tenne 8 2>omate ädun^anteZ orgln«-

: ril>U8 si trunc« iplo.

j^esert tH2rvopnvIl2tee r 2 6 ix vim lii>
mulantem, A^Nrin^entem sc rodnrantem.

UZAN25 NLee raäix lrdi cumnaravit I2u<je8
in lenribu« intermittentinuz, ^iarrlioeiz
sl 2st!irn2te muenlu, in lzuinuz rn«rdi8
2 multin, enrtici» peiuviani locn, 26-
lndedZtur ; 2d 2li>8 vero ni» I2u6idu8
iterum ol^treKabatnr. ?urriZatlir vel in
pulvere 26 clrackmam äimicliürn 2(1 inte-
ei2M tjuater in clie, vel iiet ex nnei»
nimiäi» r26iciz, K 2lpine !iur2 un2 cle-
cnötum, czuc>6 cucn!e2tjrn inZeratur.
iXannnlli cunsiciunt per 6iZellionem ne-
xkemesHM eüentikm ex i-aclicum unciix

ten; nackten, hackenförmigen Grünen, zu
dreyen siehenden Strngrlblattetn, und ley,
erförmig gefiedelten Wiirzelblättern.

Sie wachst in schaltigten Drten, in Wäldern ,
Dornhecken und anZaunen inDesterreich
und fast ganz Europa. Sie ist ausdau-
rend, und blühet im Iunius.

Die Wurzel allein trift man in den Apo¬
theken an.

Sie besteht aus einem kurzen langlichten, ei¬
nes Daumens dicken Strünke, von welchem
mehrere lange spindelförmige Wurzelfasern
auslaufen, die von aussen eine bräunliche,
von innen aber eine weißröthliche oder gel¬
be Farbe haben. Wenn sie noch frisch sind,
besitzen sie einen gewürzhaften, in etwas den
Gewürznelken ahnlichen Geruch, und einen
scharfen, zusammenziehenden Geschmack;
werden sie aber auf eine unbehutsame Art
getrocknet, so verlieren sie ihren grwürzhaf-
ten Bestandlheil. Man gräbt sie im Früh-
linge aus, trocknet sie langsam bey einer
gelinden Warme im Schatten, und per,
wahret sie in gut verschlossenen Glasern.
Überhaupt aber sind die zarten Faser«
che», weil sie mehr gewürzhaft sind,
den dickern Wurzeln und dem Strünke selbst
bey weitem vorzuziehen.

Die Heilkräfte der Benedikt wurzel sind
reizend, zusammenziehend und stärkend.

Sie hat sich in intermittirenden Fiebern, im
Durchfall und in der schleimigten Engbrü¬
stigkeit viel Ruhm erworben, in welchen
Krankheiten sie viele Aerzte anstatt der Chi¬
narinde verordneten; doch von der andern.
Seite fehlt es wieder nicht an Tadlern. Man
gicbt sie in Pulver von einer halben bis zu
einer ganzen Drachme viermahl des Tages,
oder man bereitet aus zwey Unzen Wurzeln
und einem Pfunde Wassers einen Absud,
der löffelweis eingenommen wird. Einige
machen aus zwep Unzen Weingeist und zweu
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Pfund Wassers durch eine fechstagige Di.
gestio« eine Essenz, von welcher man, als
ein stärkendes Mittel, einen oder den an¬
dern Löffel voll einnehmen läßt.

<?al!iz, Olaux ä e (3erot1s5. ^.nZIiz,
(üln ve 5.

cialUz XIII. ? a 1 7 2 n 6 ri 2. 0räc> I. U o-
no^/nia.

Oenu5. OorallH tetrIpetala. t^zl^x tetra-
pn^Iluz, äupllc^cuä. Lacca rnanasperma,
mt'era.

Zpeoiez unie2, <Üar vnplr^ll U3 arci-
matieuz.

Oolic üeeo al'bur luluni HcciÜimum inlula»
rum Nolucenlium.

t?ermin2 exlice2t2 K oleum ex illiz
äeüülaturn oceurunt in r>N2rm2cii5.

I^Iorez imrn2turi, iä elt, nonclum ex<
p2iili UN2LUM periantkiiz exsieeati, extuz
cnlori8 ex 2tru rusi, intu« ublcure lirunei,
rnennunt elavi liZuram, 6l content p2»
te luperiuri ex ßlnbulo 2 calvce üorix
H cnroll2 lc»rm2w, p2i ts inferiuri, lu!>
teretl, gcl l)2lin 2NAuIi2t2 e Zermine.
^nolcunt vix pc»iliei8 lon^ituäinem, 65
ob^ucuntur 2b 2Üc> er2iliore tenllai e^ue
lupi'2 c^uHäripartit« (?2l^ee, lsspe vel o
^u'nulo lu^ieriori säcile cleei6uo 02renc
Läi^np^lli. Oeeup2iN näorern lurtem,
^lZtum, peeuliHlem, lapnremque 2crem,
2ram2tlc:lim, Iunam2rurn, lerventem,
äiu in IinAU2 ^el'Ieve^nceli!, lülävi e-
zre^ie rull, ^r2nciez, ponclerosi, ii'2-
ßilez. ü unZuibuz premei entur »ut vul-

Vier und vierzigste Tafel.
Die Gewürznelken-

Kreidenelken. Franz. l2loux 6e t3eroäs«.
Engl l^Inveg.

iZ. Klasse. Vielmannige. r. .Ordnung.
E i n w e i b i g e.

Gattung. Die Blumenkrone vierblärlrig.
Der Kelch vierbluttrig, gedoppelt. Die
Beere rinsaamig, unten.

Art, nur eine. Die Gewürznelken.

Dieser Baum wohnet im dürresten Bebender
Moluckischen Inseln.

Zum Arzneogebrauch werden die getrockneten
Blüthenknospen und das daraus de«
stillirteOehl aufbewahret.

Diese unreifen Blumen, das ist, die Blu«
thenknospen, werden mit ihren Blumenkel«
chen getrocknet, und bekommen dann von
aussen eine dunkel feuerrothe, von innen
aber eine dunkelbraune Farbe; sie haben
die Gestalt eines Nagels, und bestehen an
ihrem obern Theile aus einer kleinen Kugel,
die von dem Kelche und den Blumenblättern
der Blüthen gebildet wird, an ihrem un«
lern Theile aber, der rundlicht, und an
der Wurzel schmal ist, aus dem Keime der
Frucht. Sie sind kaum einen Zoll lang, und
weiden von einem andern dickern fester«,
oben viermahl getheilten Kelche umgeben,
das runde Kügelchen aber, welches sehr
leicht abfallt, fehlet am obern Theile öfters
ganz. Sie haben einen starken, angeneh.
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